

[image: cover]




[image: ]


Herausgeber: Perceval-Institut für Kosmologie und christliche Hermetik




Widmung:


Den Müttern dieser Welt


- in memorium meiner lieben und


verständnisvollen Mutter




Betrachtungen zur spirituellen Entwicklung und zur


Gesundung von Erde und Mensch


Motto: „Durch Nacht zum Licht”


Einleitung:


In der hier vorliegenden Schrift sollen vor allem Gedanken mitgeteilt werden, die aus der Betroffenheit unserer Zeitlage heraus schon vor etlichen Jahren entstanden sind, die leider jedoch immer noch eine hohe Aktualität aufweisen.


Allein der zunehmende Egoismus und Technikwahn, die Gier nach mehr Geld und vor allem unser Konkurrenzdenken, das unsere Schöpfung oftmals noch immer als etwas Minderwertiges oder Feindliches betrachtet, nötigen zu einer Umkehr, bei der die Einheit von Erde und Mensch wahrgenommen und erkannt werden kann.


Unser Heimatplanet ist solch mannigfaltigen Angriffen ausgesetzt, so dass jeder mitfühlende und erkennende Gedanke und natürlich unser anteilnehmendes Verhalten von sehr großer Wichtigkeit ist. Jede auch noch so kleine Zuwendung zur Natur, zur Erde und dann auch entsprechend in einer gesunden Weise zu unserer eigenen Leiblichkeit, wird dankend angenommen und hilft der Erde, sich zu wandeln und zu regenerieren.


Geraten die Mächte, die die Erde ausbeuten und zerstören wollen, längerfristig gesehen zu einer führenden und treibenden Kraft in unserer Gesellschaft, ohne einen Ausgleich der naturverbundenen Menschen, die mehr ein Pflegen und Schützen fördern und fordern, so wären zweifellos große Katastrophen das Resultat unseres eigennützigen Handelns.


Die seelisch-geistige Gesundung und Entwicklung des Menschen hängt mit der Entwicklung der Erde auf das Innigste zusammen. Daher gilt es, nicht nur ein Verständnis und eine Abwehr für die Krankheiten der Menschen zu gewinnen, so wie dies zum Beispiel durch die Gentechnologie und den mannigfachen Impfungen versucht wird, um manche Krankheiten schon im Ansatz verhindern zu können.


Krankheiten können wir nur verstehen, wenn wir wissen, was Gesundheit oder besser noch, was eine Heilung bedeutet. Dabei ist der Entwicklungsgedanke entscheidend. Krisen, Krankheiten und Umbrüche können uns vor allem auch im Seelisch-Geistigen weiterbringen und zwar so, wie das in einem „normalen und gesunden“ Zustand im Alltag selten möglich ist.


Auch die Erde selbst hat ihre Umbruchzeiten, in denen sie eine neue Entwicklungsebene beschreiten will. In solch einer Zeit leben wir heute. So kann es erst einmal vernünftig und erhellend sein, wenn wir uns ein Bild von unserer Erde machen.


Nicht nur die sinnliche Ebene, die wir glauben zu kennen, wäre da zu berücksichtigen. Zu einer Heilung gehört eben auch das Streben zum Geistigen hin. Die seelisch-geistige Ebene der Erde soll uns dann auch immer mehr ins Bewusstsein kommen. Dazu müssen heute vor allem auch die dunklen Bereiche des Daseins erschlossen und erkannt werden. „Durch Nacht zum Licht!”


Die Menschheit geht heutzutage überwiegend den Weg des Dr. Faust, der sich mit den dunklen Mächten verband, damit er Macht, Jugendlichkeit, persönliche Erfüllung und Glück finden konnte, im Endeffekt aber, um sich an diesen Mächten zu läutern, denn irgendwann wird deren Griff so leidvoll werden, dass man sich daraus nur noch befreien will. Dies ist aber kein einfacher Weg, denn die dunklen Mächte wollen uns vereinnahmen, fesseln und versklaven.


Der Ritter Parzival zeigt uns, als ein geistesgeschichtlicher Archetypus, den Menschen, der es schafft, durch Kampf und seelisches Ringen, über die inneren Zweifel Herr zu werden.


Ein neues Vertrauen gilt es somit zu finden, ein Vertrauen des einzelnen Menschen, der sich vom Leben des Geistes geläutert und getragen fühlt. Ja, der ganze Kosmos und unsere Erde tragen, nähren und führen uns. Himmel und Erde helfen uns, denn sie wollen im Menschen schließlich zusammenkommen. Der Mensch darf folglich ein Mittler zwischen den Himmels- und den Erdkräften sein. Somit hängt die weitere Entwicklung der Welt vom Menschen ab und der Mensch wiederum von einer gesunden Beziehung zur Erde.


Entweder wir leben weiter im äußeren Kampf, im Konkurrenzverhalten und im Eigensinn oder wir finden eine Hilfe und Führung in dem fortschreitenden Menschheitsgeist, der immer da ist und uns beistehen kann, der jedoch auf unseren freien Willen wartet.


Diesen Geist finden wir in unserem Inneren, im Gewissen, in der inneren Stimme, die uns in jeder Situation eine Mahnung, einen Wink oder eine erhellende Idee zukommen lässt.


Aus diesen inneren Impulsen können ganz neue Wege und Möglichkeiten für die Erde und für die Menschen erstehen. Wir brauchen daher nicht in irgendwelchen „Weltuntergangsstimmungen“ resignieren, noch in einem Machbarkeits- und Fortschrittswahn des „Mainstream“ aus Geld und Globalisierung, aus dem Diktat des freien Marktes und in vielfältigsten Ablenkungen und Vergnügungen uns irgendwelche Scheuklappen aufsetzen, um die Wirklichkeit, die wir selbst erschaffen, nicht sehen zu müssen.


Ganz sicher sollen und müssen wir die nahenden Abgründe und Gefahren auf vielen Gebieten des Lebens anschauen und erkennen. Dazu brauchen wir vor allem eine gesunde Urteilsfähigkeit. Und wir dürfen dafür auch ein Vertrauen haben zur Kraft des Individuums, zum menschlichen Ich, das sich im All geborgen weiß. Diese ist ja die stärkste Kraft in der Welt. Kein Geld- oder Sachzwang kann dieses freie und sich selbst bestimmende Ich besiegen, wenn es sich im Geiste wiedergefunden hat. Wir brauchen dann auch nicht mehr aufzählen, wie viel „gute Menschen” es doch gibt und uns mit ihnen zusammentun, um sich in der Gemeinschaft etwas stärker fühlen zu können, obwohl natürlich eine Vernetzung verschiedener Umweltgruppen und Geistesströmungen sehr sinnvoll ist. Im Bestreben, ja recht viele sein zu wollen, zeigt sich meistens schon wieder eine Hilflosigkeit und Ohnmacht gegenüber der „Übermacht“ aus einer maßlosen Wirtschaft der Großkonzerne, dem Finanzwesen und einer korrupten Politik.


Die freien, ichhaften Menschen sind im Geiste miteinander verbunden. Taten aus einem freien Geist vollbracht, führen wahrhaft in eine gesunde Zukunft hinein. Aus freien Individuen können sich Zusammenschlüsse bilden, die nicht mehr aus der Ohnmacht oder aus wilder Gegenwehr entstehen, sondern aus den geistigen Impulsen für eine zukünftige Welt. Das einzelne und mündige Ich hat auf diesem Wege der Individuation seine eigenen Abgründe kennengelernt und sich im Innern selbst gefunden und zwar auch dann, wenn nichts Äußeres mehr weiterträgt.


Ganz allein auf sich selbst gestellt sein, das ist wie ein Durchgang durch das Nadelöhr: zum neuen Leben hin. Aus diesem Leben gewinnen wir die guten Impulse und Ideale zum Wirken im Irdischen. In diesem inneren Leben werden wir auch eine Verbundenheit erleben zu den Wesen der Natur und zu den Wesen in den himmlischen Welten. Daraus kann erst eine Heilung erste-hen. Und dies nicht nur für uns selbst.


Unser soziales und gesellschaftliches Leben erfordert dringende Reformen. Heute sind oftmals Geld- und Interessenkonflikte oder bestimmte Bedrängnisse die Auslöser für „Reformen“, wo dann meistens doch nur eine „Flickschusterei“ betrieben wird. Echte Reformen kommen aus dem Geist der Menschlichkeit. Diesen sollen wir suchen und finden.


Der Geist des Menschlichen ist in Christus im Erdensein erschienen. Er ist Himmelsgeist und hat sich durch seine Inkarnation im Jesus von Nazareth mit der Erd- und Menschheitsentwicklung verbunden - immerdar - für alle Zeiten.


In Ihm wurzelt unser Vertrauen in die Zukunft.


In Ihm ist uns die Kraft zum Neubeginn gegeben.


In Ihm ist Hoffnung und Heil.


So möge diese Schrift eine kleine Hilfe und Erhellung bieten, damit uns die Erde und der Kosmos innerlich näher und vertrauter werden kann.


Mögen die Menschen die Liebe und die Ehrfurcht finden, die sie für sich selbst und für ihre Umwelt so dringend benötigen.




Vom Wesen der Erde


Was man gemeinhin als Erde bezeichnet, also die uns bekannte natürliche Erde, ist ein Ausschnitt, ist nur die physisch-sinnliche Erscheinungsform von ihr. Zur Ganzheit der Erde gehören noch weitere Bereiche hinzu, die jedoch den irdischen Sinnen nicht mehr zugänglich sind.


Wie wir aus der Elementenlehre wissen, zeigt die Erde zunächst eine vierfache Qualität. Alles Irdische unterliegt ja einer Vierheit, so wie das für die leiblichen Sinne offenbar werden kann und für das verstandesmäßige Erkennen nachvollziehbar ist und im Folgenden beschrieben werden soll.


Der eigentliche physische Bereich, die feste, die tote und mineralische Erde ist durch die Naturwissenschaft hinlänglich bekannt. Die wässrige und belebte Pflanzenerde offenbart die ätherische Welt im Sinnlichen beziehungsweise ist sie da ein Ausdruck für das Ätherische im Irdischen. In der Biosphäre, in der Wasser-Erde und in der Flora zeigt sich die Lebenssphäre der Erde.


Unser meteorologisches Geschehen kann mit dem Atem des Erdwesens verglichen werden. Die Luftsphäre beziehungsweise das Wettergeschehen spiegelt nämlich die astrale Ebene im Irdischen. In entsprechender Weise besitzt die empfindende Tier- und Menschenwelt eine Beziehung zum Atemrhythmus der Luftsphäre und dann auch zum Wettergeschehen. Die Fauna, die Tierwelt wird von der Astralebene unserer Erde impulsiert.


Zudem kann im Inneren der Erde ein Bereich des Feurigen gefunden werden. Die Wärmesphäre ist Träger eines Geistigen, so wie diese im Menschen durch die Eigenwärme zum Ausdruck kommt. Im Menschen kann sich darin eine Bewusstseinswelt ausdrücken, bestehend aus einem wachen Gegenstandsbewusstsein und einem Selbstbewusstsein. In den Bewusstseinsinhalten der Menschen kann sich entsprechend die Geistsphäre der Erde spiegeln und sich dadurch selbst erkennen.


Demzufolge ist im Menschen die gesamte Erde anwesend. Das Feuer, die Luft, das Wasser und die Erde als Qualitäten sind in ihm wirksam; ebenso im Erdorganismus selbst. Somit ist der Mensch eben auch ein Teil der Erde.


Das hermetische Gesetz: wie Innen so auch Außen, zeigt entsprechend unser Verhältnis zur Erde. Leidet die Erde, so werden mit der Zeit auch die Menschen leiden müssen. Zuerst die Schwächeren, aber irgendwann kommen auch die dran, die die eigentlichen Verursacher für diese Leiden sind.


Doch der Mensch gehört nicht allein der physischen Erde an. Er ist darüber hinaus ein Bürger verschiedenster Welten. So muss dementsprechend auch die Erde etwas „Himmlisches“, etwas Geistiges in sich haben, das wir aber nicht mehr sinnlich wahrnehmen können.


Erst die übersinnliche Seite der Erde kann ihr eigentliches Wesen offenbaren. Doch bevor die Menschheit diese Sphären bewusstseinsmäßig beschreiten und erkennen kann, streng nach dem Gesetz: wie Oben, so auch Unten, muss die Verbindung zur „Nachtseite“ und damit auch zum Nachtgestirn, zum Mond gesucht werden. Denn es gibt nicht nur eine geistig-übersinnliche und eine natürliche Erde, sondern auch eine untersinnliche. Diese untersinnliche Erde öffnet ihre Pforten in heutiger Zeit in zunehmendem Maße und dies vor allem durch die naturwissenschaftlichen Forschungen und deren technische Möglichkeiten.


Über die Monden-Seelensphäre, die im Seelisch-Geistigen zu unserem Erdwesen dazugehört, finden wir einen Zugang zu den eigenen seelischen und zu den kollektiven Ebenen und Abgründen. Da sprengen die sogenannten chtonischen Gewalten des seelischen Innenraums der Erde, also die elementaren Kräfte des Untersinnlichen unser allzu sicheres Leben in der Sinnenwelt.


Die „Schatten“ der Erde wollen eben auch erkannt und integriert werden. Die heutige Naturwissenschaft hat die Tore zur Nachtseite, zur untersinnlichen Ebene der Erde sehr weit geöffnet. Die physikalische Erde offenbart darin die Schwerkraft und die ganzen mechanischen und chemischen Qualitäten. Hier zeigt sich der Doppelgänger der physisch-sinnlichen Erde. Die Schwere und die Trägheit der Materie weist in diese Bereiche hinein.


Die untersinnliche Polarität beziehungsweise den untersinnlichen Schatten zur ätherischen Lebenswelt finden wir im Magnetismus. Der astrale Schatten zeigt sich in der Elektrizität und der geistige Doppelgänger im Untersinnlichen in der Atomkraft.


Alte Mythen und Kulturen symbolisierten diese untersinnlichen Kräfte und Wesen in mannigfaltigen Archetypen, wie zum Beispiel in der Medusa, in der Hydra oder in der Artemis mit einem Gorgonenkopf und dergleichen mehr. Dabei kann sichtbar werden, dass diese Schattenkräfte immer noch in einem Zusammenhang mit der Götterwelt gesehen wurden. Vielfältige Opferrituale, wie auch manche Blutopfer, waren darauf ausgerichtet, diese untersinnlichen Mächte zu befrieden.


Heute haben die Menschen zumeist den direkten Zugang zu einer übersinnlichen und mythischen Welt verloren. Umsomehr steigen die untersinnlichen Mächte und Kräfte auf, die mit einer zunehmenden Technisierung und Elektronisierung gefördert und heraufbeschworen werden. Die dunkle, die schattenhafte Erde, die sogenannte dunkle „Kali“, in der indischen Kultur ist sie die Todesgöttin, trennt sich durch eine Missachtung und der Unwissenheit vieler Menschen vom Ganzen, vom Einklang mit dem Kosmos ab und wird so zu einer Gefahr für die natürliche Erde, für die Erdmutter selbst.


Über die Kräfte des Untersinnlichen, also über die physikalische, elektrisierend-magnetische und radioaktive Erde, wirken bestimmte Widersachermächte vermehrt in unser Erdenleben hinein.


In einer natürlichen Welt haben diese untersinnlichen Kräfte ihre vom Kosmos ganz bestimmten und ihnen zugewiesenen Aufgaben, so dass sie dem Heil des Ganzen dienen. Werden sie aber vom Menschen durch die Technik, in früheren Zeiten auch durch gewisse magische Verrichtungen, aus ihrem Erdzusammenhang herausgelöst, können sie böse werden, das heißt, es wird dadurch eine eigene, losgelöste und einseitige Welt errichtet, die den moralischen Gesetzen der übersinnlichen Welten widersprechen beziehungsweise wollen sich diese Doppelgängerwelten aus dem Kosmos herauslösen und eine eigene Welt erschaffen.


In der Geisteswissenschaft werden die aus dem kosmischen Zusammenhang herausgefallenen Schattenwesen im Magnetismus, in der Elektrizität und in der Radioaktivität als die luziferischen, ahrimanischen und asurischen Mächte bezeichnet. Sie sind gefallene beziehungsweise zurückgebliebene Wesen aus den ursprünglichen himmlischen Hierarchien der Engelwelten und hatten die Aufgabe im Kosmos, die Schwere, das Feste und die Trägheit der Materie herbeizuführen. Heute arbeiten sie daran, einen Gegenkosmos zu erschaffen. Der Mensch gibt ihnen durch sein selbstsüchtiges Handeln erst die Möglichkeit dazu. Jedoch ist es wiederum der Mensch, der diese Kräfte bändigen und zügeln kann, wenn er sich freiwillig wieder den himmlischen Mächten zuwenden will.


Wir machen eben das Gute oder das Böse stark auf der Erde. Deshalb ist auch alles weitere Schicksal der Erdentwicklung auf den Menschen selbst gestellt. Die göttlich-geistige Welt ließ ja den Menschen frei, damit er mündig und eigenverantwortlich, sprich erwachsen werden kann. Diese Freiheit beinhaltet aber auch, dass wir alles zerstören können oder wir arbeiten bewusst am Fortgang der Schöpfung mit. In der Auseinandersetzung mit den Kräften der untersinnlichen Erde reift der Mensch erst wirklich zu einem echten Selbstbewusstsein heran. Erringen wir nämlich eine Freiheit und Eigenständigkeit gegenüber diesen vereinnahmenden Wesen und Kräften des Untersinnlichen, damit sie uns dienen und nicht mehr beherrschen, sind wir erst fähig, an einer neuen Schöpfung mitzuarbeiten.


Je mehr sich die Menschen wieder den übersinnlichen Sphären der Erde zuwenden, um so mehr werden göttliche Wesen helfend beistehen können. Die geistige Welt wartet auf den freien Menschen. Dessen Wille ist Gesetz und Schicksal zugleich.


Wir dürfen daher versuchen, uns an die übersinnliche Erde heranzutasten. Das Wesen der Erde finden wir in den nichtsinnlichen beziehungsweise in den übersinnlichen Kräften und Bereichen. Sie offenbaren sich in der irdischen Welt in übersinnlicher Weise.


Im physisch Festen spiegeln sich in den Kristall- und Formkräften der Materie die höchsten Sternen- und Geisteswelten, zum Beispiel in den Edelsteinen; die kosmischen Planetenkräfte wirken in den Metallen. Die Informationsebene, die geistige Grundstruktur des Physischen urständet letztlich im Geistigen.


In der wässrig-wachsenden, in der ätherischen Lebensebene der Erde offenbart sich für das übersinnliche Schauen die elementarische Welt der Sylphen, Gnome, Elfen, Undinen und Salamander. Sie wirken belebend und rhythmisierend und erschaffen vielfältige Ordnungen in der natürlichen Welt. Die Geomantie versucht heute wieder, diese Bereiche zu erforschen und auch zu gesunden.


Kraftorte und Ätherlinien der Erde stehen in einem analogen Verhältnis zu den Meridianen und Energiezentren im menschlichen Ätherleib. Immer kann daher eine gegenseitige Wirkung des Menschen mit dem Erdwesen angenommen werden.


Dies kann vor allem auf der astralen Ebene eingesehen werden, die das empfindungshaft Beseelte im Menschen und in der Erde impulsiert. Da entfachen unsere seelischen Launen und Begierden gewaltige Auswirkungen im Astralmantel der Erde. Die Astralsphäre der Erde ist ja die Heimat der Gruppenseelen unserer Tierwelten, wie auch unserer seelischen Neigungen und den inneren Kämpfen. Erdbeben, Vulkane, Orkane und dergleichen mehr sind Resultate aus dem Wechselwirken von astralen, menschlichen und natürlichen Auseinandersetzungen. Gerade eine gesunde Ökologie sollte daher einen großen Wert auf die Schönheit und das Zusammenwirken von Mensch und Natur legen. Es geht schließlich nicht nur darum, die Natur in Biotopen „einzuzäunen“, also vor dem Menschen zu schützen, sondern vor allem um ein gleichberechtigtes und gesundes Zusammenleben.


Die Erde ist unser Leib, denn unser Leib ist aus Erdenstoffen gebildet. Sie ist daher auch der Träger für den lebendigen Geist, da auch der menschliche Leib der Träger unserer geistigen Individualität während eines Erdenlebens ist. Leib und Geist dürfen und sollen sich daher vermählen, das ist Menschheitszukunft und unser aller Auftrag. Noch fühlen sich ja viele Menschen mehr dem Leib, andere wiederum dem Geist und dem Ich des Menschen zugetan. Damit der Leib ganz angenommen und durchgeistigt, also individualisiert werden kann, bedarf es jedoch noch vieler weiterer Erfahrungen und Inkarnationen.


Die Erde bietet für unseren menschlichen Geist einen Umraum und einen Selbsterfahrungsraum. In der Selbsterkenntnis und dies vor allem in der Begegnung mit den Erdkräften findet der Mensch seinen sich selbst immer bewusster werdenden Geist in sich, in und durch sein Ich. Der Geist des Menschen, sein selbstbestimmtes Ich, das sich in sich und im Kosmos beheimatet und geborgen fühlt, hat nun die freie Möglichkeit, auch den Geist der Erde zu finden, denn der Geist im Menschen, der Geist der Erde und der Geist des Alls, der alles durchdringt und erhält, urständen in einer Quelle: Gott ist Geist.


Die Erdenmutter als ein kosmischer Archetypus und als ein geistiges Wesen wird auf diesem Wege immer mehr zu einer Realität, die im menschlichen Bewusstein erfahrbar ist. In allen Hochkulturen wurde und wird dieses Wesen verehrt. Als Nut in Ägypten, als Diana bei den Römern, als Artemis und Demeter bei den Griechen oder als Eva im Alten Testament lenkt sie die Geschicke der Menschheit mit. So wie sich aber die Zeiten und Kulturen wandelten, so auch die Erscheinungsweisen der Erdenmutter selbst.


Im esoterischen Christentum wird die biblische Mutter Maria auch als Erd- und Menschheitsseele angesprochen. Die Erdenmutter Eva des Alten Testamentes empfing in der Jungfrau Maria in der Urweihenacht den kosmischen Geistesfunken, das göttliche Kind. In der Mutter Maria, wie auch in der früheren Bezeichnung als Eva, war eben die Erdseele anwesend beziehungsweise inkarniert. Somit empfing die Erdenseele in der Ur-Weihenacht die reinste Menschenseele, das reine Urbild des Adam Kadmon, des kosmischen Menschen, als ihr Kind.


Als Eva empfing beziehungsweise gebar die Erdseele in Urzeiten den Abel, gezeugt mit Adam, dem Menschen, der den Erdenweg nach dem Sündenfall beschreiten sollte. Mit Adam, dem „gefallenen“ Menschen, ging die Weltenmutter in den irdischen, in den festen und von Ahriman beherrschten und gefallenen Bereich der dunklen Materie hinunter. In der Eva war folglich ein Teil der Weltenseele, des urmütterlichen Prinzips im Kosmos, inkarniert.


Ein „Teil“ der Seele des Adam blieb jedoch in der geistigen Welt und machte den sogenannten Sündenfall in der lemurischen Erdzeit und die darauffolgenden Inkarnationen der Menschenseelen auf der Erde nicht mit. Nach Rudolf Steiner inkarnierte sich dieser Seelenteil in dem sogenannten nathanischen Jesus zum erstenmal in einem physischen Körper in der Weihenacht in Bethlehem im Stall, so wie diese Geburt im Lukas-Evangelium beschrieben ist.


Die Zeugung des Kain geschah aber durch Eva, der Erdmutter, mit einer geistigen Wesenheit, mit Luzifer. Kain war also der Erstgeborene. Er wurde noch im Kosmischen gezeugt, also noch von einem kosmischen Wesen befruchtet. Abel dagegen entstammte einer irdischen Zeugung, der Beiwohnung des Adam mit Eva.


Kain musste aufgrund dieser Zeugung die Gottesgesetze übertreten, um etwas Eigenes erschaffen und ein Eigensein kreieren zu können. Darauf verweist urbildlich auch der Prometheus-Mythos. Prometheus brachte das Feuer, den luziferischen Eigenwillen auf die Erde herab.


Abel war viel eher ein „Erdenmensch“ - der Erdenmutter zugeneigt und dadurch gottesfürchtig und gottergeben. Kain dagegen besaß noch stärkere kosmische Schöpferkräfte. Diese wollen ja erobern, beherrschen, gestalten und kreieren.


In dieser Urpolarität finden wir, in den biblischen Bildern ausgedrückt, eine Spaltung des Menschengeschlechts, worauf letztlich unsere ganze Erdengeschichte gründet. Himmlisches und Irdisches, also mehr dem Himmlischen oder dem Irdischen zugeneigt beziehungsweise ein aktives oder ein sich hingebendes Leben bekämpften sich fortan.


Durch die Jungfrau Maria, der Trägerin der Weltenseele, wurde im Jesus von Nazareth die nathanische Jesusseele in Bethlehem geboren. Diese paradiesische Seele war zuvor noch nie verkörpert gewesen. Sie war ganz rein und ohne Schwere dem Himmel zugetan. Sie war ein Teil des Adam Kadmon, des kosmischen Urmenschen, die den Sündenfall nicht mitmachte und bis zur Geburt in Bethlehem in den geistigen Welten verblieb. Der sogenannte salomonische Jesus war der andere Teil des Adam Kadmon, also der Adamströmung, die durch den Sündenfall und die vielen sich daran anschließenden Inkarnationen ging.
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